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Herausforderungen
fur Schutz und Erhaltung

Im Rahmen der Habitatrichtlinie wird der Schutz von GroBraubtierarten

(wie Braunbar, Wolf, VielfraB, Pardelluchs und eurasischer Luchs) gere-

gelt, weil sie in vielen Gebieten gefdhrdet sind. So gehort der Pardelluchs

zum Beispiel zu den weltweit am starksten bedrohten Wildkatzenarten.

Der Schutz dieser Arten ist Teil der allgemeinen Verpflichtung zum Schutz

der biologischen Vielfalt und des erklarten politischen Willens Europas,

dem Riickgang der biologischen Vielfalt bis 2010 Einhalt zu gebieten.

n dem Versuch, diese Arten zu schiitzen und zu

erhalten, durfen wir allerdings nicht die Herausfor-
derungen vergessen, die sich durch die Forderung
einer erfolgreichen Koexistenz von Menschen und
GroBraubtieren ergeben. Diese Herausforderungen
stellen sich insbesondere in Gebieten, in denen sich
diese Arten wieder ansiedeln oder nach dutzenden
oder gar hunderten von Jahren wieder ausgewildert
werden. Die dort lebende menschliche Bevélkerung
ist es deshalb nicht mehr gewohnt, in der Nahe die-
ser groBen, und im Falle von Bar und Wolf méglicher-
weise geféhrlichen Raubtiere zu leben.

Bei der Habitatrichtlinie handelt es sich um eine fle-
xible Direktive, die Ausnahmen von den allgemeinen,
strengen Schutzmethoden im Interesse der Sicher-
heit von Menschen und des Schutzes von Lebens-
unterhalt und Viehbestéanden vorsieht. AuBerdem
arbeiten die Mitgliedstaaten und die Europdische
Kommission im Rahmen von LIFE-Projekten und
anderen Initiativen konsequent daran, das Bewusst-
sein zu sensibilisieren und den Menschen vor Ort die
Mittel zum Schutz ihrer Viehbestande, Haustiere und
Jagdhunde zur Verfiigung zu stellen (z. B. Elektro-

zaune, Wachhunde, Entschéadigung fir Verlust des
Viehbestands und Schutzjacken flir Haustiere und
Wachhunde).

Die Kommission ist sich der Tatsache bewusst, dass
der Schutz von GroBraubtieren starke Reaktionen bei
den Betroffenen ausldsen wird. Gemeinsam haben
wir uns als Européer zum Schutz und zur Erhaltung
dieser Arten verpflichtet. Auf lokaler Ebene kénnen
sie jedoch erhebliche Verluste an Vieh, Haustieren
und Wild verursachen und in einigen Regionen
Befiirchtungen in Bezug auf die Sicherheit der Men-
schen hervorrufen.

Wir miissen das richtige Gleichgewicht zwischen
unseren allgemeinen Zielen im Bereich des Schutzes
und den legitimen Befiirchtungen der Menschen vor
Ort finden: Unsere SchutzmaBnahmen werden nicht
erfolgreich sein, wenn sie nicht von den Menschen
unterstiitzt werden, die in Gebieten mit einer groBen
Vielfalt an wildlebenden Arten leben.

Patrick Murphy, Leiter des Referats Natur und
biologische Vielfalt, GD Umwelt
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Das Zusammenleben mit
GroRraubtieren kann man erlernen

In vielen Mitgliedstaaten gibt die Erhaltung der finf europaischen GroBraubtierarten
zunehmend Anlass zu Diskussionen. Zahlreiche uralte Konflikte zwischen Mensch
und Tier wurden in den letzten Jahren wieder entfacht. Innerhalb Europas ,,neuen”
und ,alten” Mitgliedstaaten ist der Standpunkt gegeniiber der Erhaltung und dem
Management von GroBraubtierarten sehr unterschiedlich. Die Erweiterung des
Natura-2000 Netzes und die zu erwartende Veroffentlichung der Leitlinien fur

Plane zum Management von GroBraubtieren durch die Europdische Kommission
sollten die Koordinierung und Zusammenarbeit der Mitgliedstaaten in Bezug auf
die Wahrung der Besténde in einem glnstigen Erhaltungszustand unterstitzen

und erleichtern sowie zur Entwicklung wissenschaftlicher Kenntnisse tber diese

Arten beitragen. Allerdings zeigt der Abschuss des Braunbaren ,Bruno” letzten Sommer in

Deutschland, dass die grenziibergreifende Zusammenarbeit verbessert werden muss.

n Europa sind funf GroBraubtierarten

beheimatet: Braunbar (Ursus arctos),
eurasischer Luchs (Lynx Iynx), Pardelluchs
(Lynx pardinus), Wolf (Canis lupus) und
VielfraB (Gulo gulo), deren vorrangiger
Erhaltungszustand in den meisten europa-
ischen Landern durch die Habitatrichtlinie
der EU und das daraus hervorgehende
Natura-2000 Netz sowie durch das pan-
europaische Ubereinkommen von Bern'
gesichert wird.

»Glinstiger Erhaltungs-
zustand” und ,soziale
Tragfahigkeit”

Die rechtliche Grundlage des Natura-2000
Netzes? sind die Vogelschutz- und Habi-
tatrichtlinien®, in denen die Sanierung und
Erhaltung ausgewiesener Lebensrdume und
der dort lebenden Arten festgelegt und ein
glinstiger Erhaltungszustand erreicht wer-
den soll. Die Mitgliedstaaten konnen selbst
entscheiden, wie sie diese Ziele erreichen.
Die Kommission ist sich allerdings der
Notwendigkeit machbarer Definitionen des
glinstigen Erhaltungszustands von GroB-
raubtieren bewusst, die in geringer Dichte
vorkommen und sich in groBen Gebieten
bewegen, haufig liber die nationalen Gren-
zen hinweg. Die ,soziale Tragfahigkeit” der
GroBraubtiere muss ebenfalls berticksich-
tigt werden, d. h. wie viele Wolfe oder Baren

1 Ubereinkommen zur Erhaltung der
europdischen frei lebenden Tiere und wild
wachsenden Pflanzen und ihrer nattirlichen
Lebensrdume, Bern 1979.

2 Derzeit umfasst das Natura-2000 Netz
25.000 Fldchen, die fast 20% des EU-
Gebiets abdecken.

3 Richtlinie 79/409/EWG des Rates Uber
die Erhaltung der wildlebenden Vogelarten
und Richtlinie 92/43/EWG des Rates zur
Erhaltung der nattrlichen Lebensrdume
sowie der wildlebenden Tiere und
Pflanzen.
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zum Beispiel fiir ein Land potenziell tragbar
sind, im Vergleich dazu, was die Einwohner
akzeptieren konnen. Siehe dazu das LIFE-
Natur Projekt in Ruménien (Seite 4) sowie
andere Beispiele, die die verschiedenen
Wege zur Bewéltigung dieser Frage in Mit-
tel- und Siideuropa (Seiten 10 und 11-13)
und in Finnland (Seite 10) aufzeigen.

Eine Reihe von LIFE-Natur Projekten haben
erfolgreich spezielle AgrarumweltmaBnah-
men ausgearbeitet, um die Akzeptanz von
Natura 2000 bei den Landwirten der Gegend
zu stérken. In Griechenland konnten zwei
Projekte der NRO Arcturos die deutliche
Erhdhung der staatlichen Entschadigung
flir den Verlust an Viehbestanden bewirken,
wahrend gleichzeitig MaBnahmen umge-
setzt wurden, um das AusmaB der Uber-

griffe von GroBraubtieren auf Viehbesténde
zu reduzieren. Infolgedessen beschloss das
Landwirtschaftsministerium, diese MaBnah-
men in den griechischen Plan zur Entwick-
lung des landlichen Raums (2000-2006)
aufzunehmen.

O Projektreferenzen:
LIFE96 NAT/GR/3222 und
LIFE99 NAT/GR/6498
Website:
www.arcturos.gr

Zustand und Bedrohungen

GemaB der Large Carnivore Initiative for
Europe (LCIE) - einer Arbeitsgruppe der
Kommission zur Erhaltung der Arten der
Weltnaturschutzunion IUCN (Internatio-

Ein im Rahmen des kroatischen LIFE-Drittldnder-Projekts finanzierter Elektrozaun.



www.arcturos.gr

nal Union for Conservation of Nature and
Natural Resources) - erholen sich die
meisten GroBraubtierbestande derzeit in
ganz Europa von ihren begrenzten Ver-
breitungsgebieten und ihre Zahl nimmt
allgemein zu.

Informationen iiber Europas
GroBraubtiere
LCIE-Webseite: www.Icie.org

Allerdings, so John Linnell von LCIE,
»sieht es nicht Uberall gut aus”. Er nennt
in diesem Zusammenhang verschie-
dene Bérenbesténde, wie zum Beispiel in
Nordspanien, in den Pyrenden, in den
Alpen und im Apennin, die sehr klein sind
und wirklich isoliert leben. Dariber hinaus,
so Linnell, ist der Zustand des eurasischen
Luchsbestandes im Stdbalkan ungewiss.
Sicher ist, dass der Bestand sehr klein ist.
Und ,von allen am stérksten geféhrdet” ist
der Pardelluchs, eine auf der iberischen
Halbinsel heimische Art, von der derzeit
der winzig kleine Rest von zwei Bestanden
in Andalusien bekannt ist (siche Seite 15
zu aktuellen Meldungen uiber Bemithungen
von LIFE-Natur zur Erhaltung der weltweit
am starksten gefahrdeten Katzenart).

Selbst in Gebieten, in denen es den GroB-
raubtieren gut geht, sind in den letzten
Jahren seit langem bestehende Konflikte
zwischen Tier und Mensch wieder aufge-
flackert. Linnell meint: ,Die Zerst6rung der
Viehbesténde ist der am weitesten verbrei-
tete Konflikt.” Er stellt ebenfalls fest, dass
sich das AusmaB des Konflikts ,von Region
zu Region dramatisch unterscheidet”. In
Gebieten, in denen traditionelle Schutz-
systeme wie Schafer, Herdenschutzhunde
und néchtliche Einzaunung fortbestehen,
ist die Zahl der getéteten Tiere minimal. In
Gebieten, in denen Schafe eingezéunt sind,
kommt es nur auBerordentlich selten zu
hohen Verlusten. Weidet der Viehbestand
allerdings in Waldern oder auf Bergweiden,
kdénnen die Verluste sehr hoch sein.

Linnell hebt ein Thema hervor, dass in
vielen Teilen Europas wieder aufkommt:
Konflikte mit GroBraubtieren sind fast
immer dann am gréBten, wenn die Tiere in
Gebiete zuriickkehren, in denen sie lber
Jahrzehnte oder Jahrhunderte hinweg
nicht mehr vorkamen. ,Menschen, die ihre
Anwesenheit gewohnt sind, kommen im
Allgemeinen mit ihnen zurecht, aber in ihrer
Abwesenheit haben wir vergessen, wie wir
unseren Lebensraum mit groBen, pelzigen,
mdglicherweise gefahrlichen Tieren teilen
konnen. Wenn GroBraubtiere zurlickkehren,
missen wir unsere Viehhaltung entspre-
chend anpassen.”
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Osterreichisches LIFE-Natur-Projekt macht den Weg fiir Béren sicher.

Die Zerstérung der Viehbesténde ist zwar
der am weitesten verbreitete Konflikt, aber
es gibt noch zahlreiche andere. In Europa
leben auch fiinf Millionen Jager, die die
Rickkehr von Wélfen, Béren und Luchsen
nicht gerade begriBen, weil sie mit ihnen
um wertvolles Wild - groBe Pflanzenfresser
- konkurrieren. Wélfe und Béaren kdnnen
auch Hunde reiBen, sowohl Jagdhunde als
auch Haustiere, und konnen die landliche
Bevolkerung in Angst und Schrecken verset-
zen, vor allem in Gebieten, in denen verges-
sen worden ist, wie man mit solchen Tieren
leben kann. Die Folge dieser Konflikte ist
nicht nur ein auf dieses Gebiet beschrank-
tes Argernis. Konflikte mit GroBraubtieren
kénnen zu einer nationalpolitischen Frage
werden und tief sitzende Konflikte zwischen
Stadt und Land symbolisieren. Die Konflikte
sind auch die Ursache fir Wilderei, einer der
Hauptgriinde firr den Tod zahlreicher GroB-
raubtiere in ganz Europa. Sie kénnen auch
zu Streitigkeiten zwischen Nachbarldndern
in Bezug auf die Bewirtschaftung ihrer
gemeinsamen Besténde fiihren.

Die Kommission hat im Bewusstsein dieser
in ihren Worten ,supranationalen Proble-
matik“ eine Initiative zur Erarbeitung von
Planen zur Bewirtschaftung von GroBraub-
tieren in Europa eingeleitet. Diese Initiative

Braunbér (Ursus arctos) und FuBabdriicke
im Schnee, Italien

konzentriert sich auf die am weitesten ver-
breiteten Arten und somit auf die Arten mit
den meisten grenziibergreifenden Bestén-
den: Braunbar, Wolf, eurasischer Luchs
und VielfraB. Die Leitlinien, die im Auftrag
der Kommission vom Istituto di Ecologia
Applicata (IEA) erarbeitet werden, sollen im
Fruhjahr 2007 verdffentlicht werden.

Ein insbesondere in den Medien lebhaft
diskutiertes Ereignis war der Tod von
,Bruno“, dem Braunbaren, der im Juni
2006 in Bayern abgeschossen worden
war. Die Mutter von Bruno (mit richtigem
Namen: JJ1) war im Rahmen eines LIFE-
NATUR Projekts von Slowenien nach Ita-
lien gebracht worden, um den Erhaltungs-
zustand der Béren in den italienischen
Alpen zu verbessern. Er war der erste
wildlebende Bar in Deutschland seit 1835.
Er wurde allerdings als ,Risikobér” einge-
stuft wurde, weil er die Gewohnheit hatte,
sein Futter in zu groBer menschlicher Nahe
zu suchen (z. B. plinderte er Stélle und
suchte in Wohngebieten nach Nahrung).
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Eurasian Lynx (Lynx lynx)

Trotz erheblicher Bemiihungen blieben die
tblichen Fangmethoden erfolglos. Dieser
Fall zeigte auch, dass die Zusammenarbeit
zwischen Nachbarléndern verbessert wer-
den muss: Im Rahmen des LIFE-NATUR
Projekts bestand zwar eine Koordinierung
zwischen Osterreich, Italien und Slowenien
aber nicht mit Deutschland.

Die besondere Situation der
neuen Mitgliedstaaten

Im Bereich der Naturschutzpolitik ist
offensichtlich, dass sich die Herausforde-
rungen in den neuen Mitgliedstaaten und
insbesondere in Mittel- und Osteuropa von
denen in den alten (EU15-) Mitgliedstaaten

unterscheiden. Die Habitatrichtlinie wurde
durch Anhé&nge erweitert und diese sind
mehrmals aktualisiert worden, um sie an
die erweiterte Union anzupassen. In Bezug
auf GroBraubtiere haben einige Mitglied-
staaten Ausnahmeregelungen von den
Anhéngen Il und IV verhandelt. In diesen
Anhé&ngen werden bestimmte Arten als in
den neuen Mitgliedstaaten weniger bedroht
angesehen, weshalb dieser strenge Schutz
oder eine Ausweisung der Flache nicht not-
wendig ist.

In Litauen gehéren Wélfe zum Beispiel
zu einer Wildart, fur die eine Jagdquote
festgelegt worden ist und die in einem

GrofBraubtierschutz im Bezirk Vrancea, Ruméanien

Béren und Walfe gehdren zum landlichen Leben
im Westen des Vrancea-Bezirks, aber Konflikte
konnen nicht immer verhindert werden. Aus
menschlicher Sicht sind die von Wolfen gele-
gentlich gerissenen Schafe und Hunde und die
Schéaden, die Béren auf Feldern und in Obstgarten
verursachen, die Hauptérgernisse. Jedes Jahr
werden mehrere Béren in Fallen gefangen, die
zum Schutz der Felder vor Wildschweinschéaden
ausgelegt werden. Einige der so gefangenen
Béaren werden schwer verletzt, aber dank des
LIFE-Projektteams konnen die meisten heute
unverletzt befreit werden.

Mit dem EU-Beitritt kommt es zu neuen
Herausforderungen: fiir die Entwicklung des land-
lichen Raums sollen Mittel zur Verfligung gestellt
werden, um die Landbesitzer fiir die wirtschaft-
lichen Verluste zu entschadigen, die durch den
Schutzstatus im Rahmen von Natura 2000 in
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manchen Wéldern entstehen. Die Mittel konnten
aber auch zur Entschidigung fiir Schéaden
genutzt werden, die direkt von GroBraubtieren
verursacht werden. Mit diesem Projekt ist die
Umweltschutzagentur von Vrancea beauftragt,
die den Schéfern der Gegend bereits gezeigt hat,
wie wirksam Elektrozdune vor Wolfsangriffen
schiitzen.

Die LIFE Mittel und diejenigen zur Entwicklung
des landlichen Raums sind allerdings nicht
die einzigen Quellen zur Finanzierung der
SchutzmaBnahmen. Die im Rahmen des Projekts
errichtete Interventionsgruppe ,,GroBraubtiere”
wird sich in Zukunft erwartungsgeméaB selbst
tragen und durch Geldstrafen von Wilderern
finanziert werden.

Im Westen des Vrancea-Bezirks basiert die
Wirtschaft auf Forst- und Landwirtschaft. Leider ist

der Bevolkerungsriickgang durch Auswanderung

S,

bestimmten Zeitraum abgeschossen wer-
den darf. Litauen hat eine geographische
Beschrénkung der Anhédnge Il und IV der
Habitatrichtlinie verhandelt und wird keine
besondere Schutzgebiete fiir Wolfe im Rah-
men des Natura-2000 Netzes einrichten.

Im neuen Mitgliedstaat Rumanien gibt es
in den Karpaten seit jeher umfangreiche
GroBraubtierbesténde. In den letzten Jahr-
zehnten haben diese Bestédnde langsam
zugenommen. 2005 wurde der gesamte
Barenbestand des Landes auf 6.900 Indivi-
duen geschatzt. Es ist keine Uberraschung,
dass sich die Anzahl der auf EU-Gebiet wild-
lebenden Béren seit Beitritt des Landes am
1. Januar 2007 fast verdoppelt hat.

Dank eines von LIFE-Natur finanzierten Pro-
jekts konnten die wichtigsten Lebensrdume
fur GroBraubtiere im Westen des Vrancea-
Bezirks (im historischen Herzen von Ruma-
nisch-Moldawien) vor kurzem festgestellt
und kartographiert werden. Die meisten
dieser Lebensrdume haben bereits Schutz-
status nach innerstaatlichem Recht und
werden jetzt als Natura 2000 Fl&chen vorge-
schlagen. Derzeit werden auch die kiinftigen
Bewirtschaftungsplane erarbeitet.

O Projektreferenz:
LIFEO2 TCY/CRO/014
Website:
www.life-vuk.hr

Vermeidung von Konflikten: Ein Mitglied
des Projektteams spricht mit einem Sché-
fer der Gegend.

ziemlich hoch. Der naturbezogene Okotourismus
hat das Potenzial, in den kommenden Jahrzehnten
zu einem bedeutenden wirtschaftlichen Motor in
der Gegend zu werden und einen starken Anreiz
zZu bieten, um die Koexistenz von Raubtieren und
Menschen erfolgreich zu gestalten und die l&nd-
liche Umwelt am Leben zu erhalten.

O Projektreferenz:
LIFEO2 NAT/RO/8576
Website:
http://www.carnivoremari.ro
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Braunbar Ursus arctos

Da die Menschen immer mehr Platz in Europa einnehmen, kommt der Braunbar (Ursus arctos)

Ubersicht iiber GroBraubtiere

immer seltener vor. Baren wurden als Gefahr fir die Sicherheit der Menschen und der Viehbestande

angesehen. Baren gab es fruher in ganz Europa, aber nunmehr sind sie in vielen Gebieten aus-

gerottet, und die gréBten Bestdnde konzentrieren sich heute auf die Karpaten, die Dinarischen

und Pindos-Gebirge in Slidosteuropa sowie den Nordosten Europas einschlieBlich Russland und

Fennoskandinavien.

Ein paar kleine Bestande leben jedoch
verstreut in Mittel- und Westeuropa
- im Kantabrischen Gebirge in Nordspanien,
in den Pyrenden, den italienischen Alpen
und dem Apennin - aber sie kimpfen ums
Uberleben. Baren aus Slowenien sind in die
Pyrenéden und die Alpen gebracht worden,
um diese Besténde zu unterstiitzen und um
zur Verbindung der slowenischen, Osterrei-
chischen und italienischen Besténde beizu-
tragen. Im Gegensatz dazu sind die Besténde
in den Karpaten, in Estland, Finnland und in
Schweden so groB, dass sie auch nachhal-
tiger Jagd standhalten konnen. In der EU25
einschlieBlich Bulgarien und Rumanien gibt
es zwischen 13.500 und 16.000 Braunbéren.
Die bedeutendsten Besténde finden sich in
Bulgarien, Griechenland und Rumanien.

Der européische Braunbar gehort zur selben
Art wie der nordamerikanische Grizzly, der in
einigen Regionen viel groBer ist. Er hat einen
groBen Kopf und einen schweren Kérperbau
- Ménnchen wiegen zwischen 140 und 320
kg und Weibchen zwischen 100 und 200
kg. Auf seinem Speiseplan stehen Nisse,
Frichte und Pflanzen sowie Fleisch. Der
Braunbar kann durchaus einen jungen Elch,
ein Kalb oder ungeschiitztes Vieh reiBen.

Im Winter halten Béren in der Regel einen
drei- bis siebenmonatigen Winterschlaf in
Hahlen, die sie in die Erde oder unter Felsen
graben. Holzeinschlag und Rodung haben in
weiten Teilen Europas zum Verlust zahlreicher
bevorzugter Lebensraume des Béren firr den

Quelle: LIFE99 NAT/IT/6244

Der abwechslungsreiche Speiseplan des
Braunbérs.

Héhlenbau gefiihrt. Solche menschlichen
MaBnahmen verringern auch die Nahrungs-
mittelquellen, weshalb sich die Béren auf die
Jagd nach Schafen und Ziegen machen miis-
sen. Aus diesem Grund miissen traditionelle
Hitetechniken wieder eingeflihrt werden, vor
allem in den Gebieten, in denen die Baren
bedroht sind.

Es ist entscheidend, dass das Verbot der
Wilderei strikt durchgesetzt wird. AuBerdem
sind gefahrdete Bestande durch den Bau von
HauptstraBen isoliert worden. Naturschutz-
gruppen warnen davor, dass diese isolierten
Bestande mdglicherweise in naher Zukunft
aussterben werden. Die Béren haben sich
allerdings in Europa den Menschen besser
angepasst als in Nordamerika und Asien.
Sie haben gelernt, in menschlicher Nahe zu
leben.

Zu den Erhaltungsbemiihungen gehdrt auch
ein von LIFE-Natur gefordertes Projekt in Slo-
wenien, wo MaBnahmen durchgefiihrt werden,
um die Béren von den Stédten fern zu halten,
und Schutzgebiete eingerichtet wurden. Wei-
terhin wurden Sicherheitszaune errichtet, und
Miillkippen, die Béren anziehen, beseitigt.
Andere MaBnahmen umfassen Sanierung
des Lebensraums und Wiederansiedlung von
Hirschen.

e Projektreferenz:
LIFEO2 NAT/SLO/8585
Website:
http://www.sigov.si/zgs

Der &sterreichische Barenbestand ist so klein,
dass er von der Migration von Béren aus
anderen Landern abhangt, um das Uberle-
ben zu sichern und Inzucht zu verhindern. In
Zusammenarbeit mit WWF Osterreich unter-
sucht ein LIFE-Natur Projekt die Mdglichkeiten
zur Schaffung eines sicheren ,Korridors* fiir die
Baren. Das Projekt koordiniert auch MaBnah-
men im Zusammenhang mit den StraBenbe-
hérden und der Forstverwaltung.

e Projektreferenz:
LIFEO2 NAT/A/8519
Website:
http://www.wwf.at/bearlife

EU25 plus Bulgarien und Rumanien
- zwischen 13.500 und 16.000 Béren

e
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Pardelluchs Lynx pardinus

Der Pardelluchs (Lynx pardinus) ist die GroBraubtierart in Europa, die am starksten von der

Veranderung des Lebensraums, dem Verlust von Beutetieren und Wilderei betroffen ist. lhre Zahl

ist seit den 60er Jahren zuriickgegangen, allein in den letzten 15 Jahren um tber 80%.

ktuellen Schatzungen zufolge besteht

der Bestand der Pardelluchse insge-
samt aus 150 bis 160 Individuen. Ohne kon-
zertierte Erhaltungsbemiihen sind sie dem
Aussterben geféhrlich nahe; in Portugal sind
sie bereits ausgestorben. Die verbleibenden
Katzen sind in zwei Regionen im Stidwesten
Spaniens zu finden: im Dofiana-Gebiet und
in der Sierra Morena.

Der Pardelluchs ist halb so groB wie der
eurasische Luchs und hat lange Beine und
einen kurzen Schwanz. Eine mittelgroBe
Katze wiegt zwischen 8 und 14 kg. Es han-
delt sich um ein stark geflecktes Tier, einen
Einzelgénger, der seine Jungen im Mérz zur
Welt bringt. In der Regel besteht ein Wurf
aus 2 Jungen. Hin und wieder ernahrt er
sich von Vdgeln, Nagetieren und jungen
Hirschen, aber meist macht er Jagd auf
Kaninchen. Der massive Riickgang der

EU25 plus Bulgarien und Rumanien
- zwischen 150 und 160 Pardelluchse

Kaninchen auf der Iberischen Halbinsel
auf lediglich 5% des Bestands von 1950
auf Grund von Krankheiten - der Myxoma-
tose und seit kurzem der Hdmorrhagischen
Krankheit der Kaninchen - und veranderter
Lebensrdume hat wahrscheinlich zur ver-
zweifelten Lage des Luchses beigetragen.

Das Revier eines Luchses ist verhéltnis-
maBig klein, zwischen 4 und 20 km?. Sein
bevorzugter Lebensraum ist Buschland
und dichtes Waldland, das von offenem
Land durchzogen ist. Die Erhaltung wurde
auf den Schutz ausgewiesener mediterra-
ner Buschland-Gebiete konzentriert. Sol-
che idealen Luchs-Gebiete sollten nicht in
der Nahe von HauptstraBen liegen und frei
von Fallen und Gift sein. In den 80er Jahren
fielen 7% der Pardelluchse Verkehrsunfal-
len zum Opfer.

Verschiedene von LIFE kofinanzierte Pro-
jekte sind in Spanien und Portugal durch-
gefiihrt worden. Ein spezielles Projekt
zielte auf die Verbesserung des Erhaltungs-
zustands des Pardelluchses in Andalusien
ab. Im Rahmen des Projekts sollten isolierte
Luchsgruppen miteinander verbunden und
die Verfugbarkeit von Beutetieren durch die
Verpachtung des Jagdrechts auf Kanin-
chen und unter anderem auch durch effek-
tive Wiederansiedlung verbessert werden.
Das Problem der versehentlich mit Schlin-
gen gefangenen oder uberfahrenen Tiere
wurde ebenfalls angegangen. MaBnahmen
wurden im Rahmen von Bewirtschaftungs-
abkommen mit den Landbesitzern, zumeist
Privatpersonen, durchgefiihrt.

Ein neues LIFE-Natur Projekt zielt dariiber
hinaus auf die Erarbeitung einer umfas-

Entwicklung der geschitzten GroBe des
Pardelluchsbestandes (2003-2006)

Quelle: ,Population recovery of Iberian Lynx in Andalusia,
(Erholung des Pardelluchsbestandes in Andalusien) (LIFE02 NAT/E/8609)

senden Strategie zur Erhaltung der Luchse
in Andalusien ab. Das Projekt wird von der
Regionalregierung Andalusien (Junta) koor-
diniert und soll bis 2011 laufen.

Der bis 2000 beobachtete Riickgang des
Luchs-Bestandes im Dofiana-Gebiet und in
der Sierra Morena hat sich nicht fortgesetzt.
Derzeit hat sich die Anzahl der Luchse im
Dofiana-Gebiet stabilisiert und nimmt in der
Sierra Morena seit 2002 zu.

Die Art muss weiter erforscht werden. Das
LIFE Projekt in Andalusien beobachtet die
Luchse und patrouilliert in wichtigen Erhal-
tungsgebieten. Die Sensibilisierung der
Bevélkerung ist fiir das Uberleben der Art
ebenfalls von wesentlicher Bedeutung.

e Projektreferenz:
LIFEO2 NAT/E/8609 und
LIFEO6 NAT/E/209
Website:
http://www.juntadeandalucia.
es/medioambiente/LIFE_lince/
infogeneral/introduccion.html

Photo: J. Andalucia/ M. Medio Ambiente
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Vielfral3 Gulo gulo

bwohl VielfraBe (Gulo gulo) den

Béaren ahneln, mit braunem Fell,
Zeichnungen am Kopf und kréftigem
Kérperbau, gehéren sie doch zur Familie
der Wiesel. In Europa kommen VielfraB-
besténde nur in Skandinavien, Finnland
und Russland vor. In Nordeuropa (Rus-

EU25 plus Bulgarien und Ruménien
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sland ausgenommen) wird ihre Zahl auf
rund 500 Individuen geschatzt.

VielfraBe suchen nach Uberresten der
Beute von Woélfen und Luchsen und
machen Jagd auf Hasen, Schafe, semido-
mestizierte Rentiere, Nagetiere und sehr
selten auf groBe Tiere wie Elche. Jing-
ste Studien haben ergeben, dass diese
Einzelganger sehr groBe Reviere haben,
zwischen 200 und 1.500 km?, in Lebens-
rdumen von der alpinen Tundra bis zur
Taiga. Sie sind menschlichen Aktivitaten
schutzlos ausgesetzt und vermehren sich
nur langsam, was ihren Kampf ums Uber-
leben noch erschwert.

Die Ubergriffe von VielfraBen auf semi-
domestizierte Rentiere (das ganze Jahr
Uber) und ungehitete Schafe (wahrend
der Sommermonate) haben zur Kon-
trolle ihrer Anzahl in Norwegen (anstatt
die Viehbestdnde durch traditionelle
Methoden zu schiitzen) und zu Wilderei
in Schweden geflihrt, obwohl die Rentier-
besitzer in Schweden fiir das Vorkommen
von VielfraBen im Weidegebiet der Ren-

Photo : Arild Landa

In Europa kommt der VielfraB nur in
Skandinavien, Finnland und Russland vor.

tiere entschadigt werden. In Finnland
hat man sich darum bemiht, VielfraBe
aus Konfliktgebieten in die zentralen
Waldgebiete im Norden umzusiedeln.
Der Verlust anderer Raubtiere, wie z. B.
Wolfe, betrifft auch die VielfraBe, weil
ihnen dadurch eine wichtige Aasquelle
entgeht.

Eurasischer Luchs Lynx lynx

er eurasische Luchs (Lynx lynx) ist in

der Zwischenzeit wieder erfolgreich
in Frankreich, in der Schweiz, in Slowenien
und in der Tschechischen Republik ange-
siedelt worden, nachdem er Mitte des 20.
Jahrhunderts in Mittel- und Westeuropa
ausgestorben war. Auch in Deutschland und
Polen werden Besténde wieder angesiedelt.
Die Besténde in Fennoskandinavien sind in

EU25 plus Bulgarien und Ruménien
— zwischen 5.000 und 8.000 Luchse
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den letzten Jahrzehnten ebenfalls erheblich
gewachsen. Es gibt zwischen 5.000 und
8.000 eurasische Luchse in Europa.

Der eurasische Luchs ist groBer als sein ibe-
rischer Verwandter und macht hauptséchlich
Jagd auf wildlebende Huftiere wie Rehe,
Gamsen und Hasen. Auf Grund seines Reviers
(zwischen 100 und 1.000 km? und der Tatsa-
che, dass Tiere desselben Geschlechts nicht
im selben Revier leben, kommt der Luchs nur
in sehr geringer Dichte vor. Der eurasische
Luchs ist das drittgroBte Raubtier Europas und
ist zirka einen Meter lang und 60 bis 65 cm
hoch. Menschen sind nach wie vor eine groBe
Gefahr fiir den Luchs, vor allem fiir kleine
Besténde oder Besténde mit neu angesiedel-
ten Tieren. Die Erhaltung dieser Besténde kann
durch Verluste auf Grund von Verkehrsunfallen
oder Wilderei gefahrdet werden.

Dank des LIFE-Natur Projekts ,,Priority measu-
res for the conservation of large carnivores in
the Alps* (Vorrangige MaBnahmen zur Erhal-
tung der GroBraubtiere in den Alpen) konnten
die Landwirte ihre Herden durch Wachhunde
schiitzen. Der Begiinstigte, der World Wildlife
Fund Italien, hat (iber gute Ergebnisse berich-
tet: ein Riickgang der Ubergriffe auf Viehbe-
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Der eurasische Luchs ist gréBer und
kommt viel hdufiger vor als sein iberischer
Verwandter.

sténde wird Wilderern die Motivation zur Jagd
auf Luchse nehmen. Erhaltungsbemihungen
sollten sich auch auf den Erhalt des Lebens-
raumes und der Beute des Luchses konzen-
trieren, um sein Uberleben zu sichern.

O Projektreferenz:
LIFE97 NAT/IT/4097
Website:
http://www.wwf.it/lavoro/
progettilife/carnivori.asp
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VOGELSCHUTZGEBIETE (SPA-Gebiete)

& Natura 2000 BAROMETER - pezember 2006

Nota Bene:

* Das Natura Barometer untersteht dem
European Topic Centre for Biodiversity
und bezieht sich auf Daten, die offizi-
ell von den Mitgliedstaaten Ubermittelt
wurden.

Zahlreiche Gebiete sind im Rahmen
beider Naturschutzrichtlinien gemeldet
worden. Die Richtlinien sind entweder
vollsténdig oder nur teilweise ange-
wandt worden. Es ist daher nicht mdg-
lich, die Zahlen zusammenzufassen und
eine Gesamtzahl fir Natura 2000 anzu-
geben.

Die Prozentangabe beschreibt nur die
gemeldete Landflache, d. h. die Summe
der SPA-Gebiete (Vogelschutz-Richtli-
nie), der vorgesehenen GGB oder FFH-
Gebiete (Richtlinie Uber die Lebens-
rdume) abzlglich der Meeresumwelt.
Einige Mitgliedstaaten haben einen
erheblichen Anteil ihrer Kiistengewasser
gemeldet. Diese sind zwar bei Berech-
nung der vorgeschlagenen Flachen und
Gebiete berlicksichtigt worden, jedoch
nicht bei der Oberflache in Prozent oder
bei den Hinweisen zum Fortschritt. Die
Zulanglichkeit der nationalen Vorschlage
fur verschiedene marine Lebensrdume
und Arten kann nicht beurteilt werden,
weil die erfolgreiche Umsetzung von
Natura 2000 im Rahmen beider Richt-
linien, insbesondere in Bezug auf die
kiistennahe Meeresumwelt, noch nicht
vollendet ist.

Einige Mitgliedstaaten haben groBe
Gebiete mit ,Pufferzonen” vorgeschla-
gen, wahrend andere nur Kerngebiete
vorgeschlagen haben. In beiden Fallen
findet Artikel 6 der Habitatrichtlinie auch
auf neue MaBnahmen Anwendung, die
auBerhalb eines Natura 2000 Gebiets
durchgefiihrt werden sollen, sie aber
wahrscheinlich betreffen werden.

Die 10 neuen Mitgliedstaaten hatten sich
verpflichtet, bis zum Tag ihres Beitritts
(1. Mai 2004) SPA-Gebiete zu klassifizie-
ren und GGB vorzuschlagen. Alle L&n-
der haben ihre Listen tUbermittelt, deren
Vollstandigkeit derzeit Gberprift wird.
Die Gesamtbewertung nationaler
Listen kann infolge einer umfassen-
deren wissenschaftlichen Analyse
nach oben oder nach unten revidiert
werden. Dies geschieht im Rahmen
von Zusammenkiinften der jeweiligen
biogeographischen Regionen.

Anzahl aus-  Gesamtflache Terrest-  Anzahl der Marine

MITGLIEDSTAATEN gewiesener rische marinen Fliche  Fortschritt
Gebiete a SPAs

BELGIE/BELGIQUE
DANMARK
IDEUTSCHLAND:
EESTI

ELLEAS

ESPANA

ERANCE

IRELAND

ITALIA

KYPROS**

LEATVIJA

LIETUVA
LUXEMBOURG:
MAGYARORSZAG

MALTA
A

NEDERLAND

OSTERREICH

SLOVENIJA

SLOVENSKO)

UNITED KINGDOM

4.617 454.723 9,9 484  65.111

* % der GGB -Landfliche im Vergleich @ ungeniigend
zur Landfldche des Mitgliedstaates

** Die Flache des Mitgliedstaates e
und die Prozentangabe entsprechen e unvoIIstandlg

dem Gebiet von Zypern, in dem der
o I RS e el S weitesgehend vollstandg
Protokoll 10 des Beitrittsvertrags mit

Zypern derzeit angewandt wird.

o anhaltend guter Fortschritt

Fiir weitere Informationen:
Micheal O”Briain, GD ENV.B.2
(Ausweisung von Vogelschutzgebieten)
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GEBIETE VON GEMEINSCHAFTLICHER BEDEUTUNG (GGB)
gewiesene : arine iche  Forts Das Natura Barometer:
MITGLIEDSTAATEN " .
ebiete dche (% PA Erlauterung der Fortschritte

BELGIEN Das vorliegende Barometer bezieht
sich auf den Stand der Dinge im Rah-

IISCHECHISCHEIRERUBLIK men der Habitat- und Vogelschutz-

» richtlinie in allen 25 Mitgliedstaaten

DANEMARK im Dezember 2006. Es sind erhebliche

A Fortschritte bei der Ausweisung von
DEUTSCHLAND:
*’ PSSR SPA-Gebieten in Zypern, Finnland,

ESTLAND Frankreich, Deutschland, Italien, Malta

und Schweden zu verzeichnen. Bemer-

GRIECHENLAND, kenswerte Fortschritte bei der Auswei-

sung von GGB sind ebenfalls in Zypern,

Q SPANIEN Finnland, Frankreich, Deutschland, Ita-

lien und Schweden festzustellen.

1,305 48.942 79 90 5.603 * + ERANKREICH

IRLAND Mit Verabschiedung der ersten Liste

der Gebiete von gemeinschaftlicher
ITACIEN Bedeutung (GGB) in der mediterranen
biogeographischen Region am 19. Juli
ZYPERN 2006 stehen nunmehr erste Listen der
, ; GGB aller biogeographischen Regio-
LETTLAND e 4
nen der EU15 vor.

2,286 44.979 13,9 160  2.244 -\( +

331
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LITAUEN
Die vorgeschlagenen Gebiete von

LUXEMBURG gemeinschaftlicher Bedeutung in den
neuen Mitgliedstaaten werden derzeit
UNGARN im Rahmen von Seminaren der biogeo-
graphischen Regionen darauf gepriift,

4

o
:
! |
1 |

27 48 12 1 MALTA
6 : BE ob sie in ausreichendem MaB die jewei-
DIE NIEDERLANDE ligen Lebensrdume und Arten beher-
bergen. Die ersten Seminare flr die
OSTERREICH neuen Mitgliedstaaten haben fiir vier

165 8.885 10,6

biogeographische Regionen (alpine,
POLEN boreale, kontinentale und pannonische
Regionen) bereits stattgefunden. Einlei-
tende bilaterale Priifungen wurden im
SLOWENIEN Jahr 2005 in Malta und Zypern durch-
geflihrt, und ein biogeographisches

7 ] )

6 7 490 PORTUGAL

2
;
2
(= ) &

382 5.739 11,8 0 . BE SLOWAKEI Seminar fir die mediterrane Region
fand im Dezember 2006 statt.
Q FINNLAND
el - Fir besondere Vogelschutzgebiete gibt
3,981 62.557 137 27 588 V¢ SCHWEDEN sl e A 3]
es kein biogeographisches Priifungs-
Q GROSSBRITANNIEN verfahren, aber die verdffentlichten
Listen Uber die Important Bird Areas
20,862 560.445 12,2 1248 77.807 EU (IBA) und sonstige wissenschaftliche
B e e Belege aller neuen Mitgliedstaaten lie-
“ ungeniigend Die Situation der Natura 2000 Fla- Sfporepllc I-{mwlelse.fur i U?erpru-
chen entwickelt sich sténdig weiter, fung der Vollsténdigkeit der nationalen
o halb dieses Bar nur einen Netze der besonderen Vogelschutzge-
unvollstandig ,Schnappschuss” der Situation im Biet
Dezember 2006 darstellt. o

G weitesgehend vollstandg

o deutlicher Fortschritt zu verzeichnen

In Uberpriifung im Rahmen
der biogeographischen Seminare
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Wolf Canis lupus

Der Mensch hat ein gemischtes Verhéltnis zum Wolf (Canis lupus), dessen Erhaltung oft umstritten ist.

Im 19. Jahrhundert wurde er in vielen Teilen Europas zwar bis zur Ausrottung gejagt, aber er ist ein

Uberlebenskiinstler. Spontane Verbreitung und Neubesiedlung kénnen in Skandinavien, Spanien, Italien

und Deutschland beobachtet werden. GroBe Bestidnde leben fast Uberall in Ost- und Stdosteuropa.

as Uberleben des Wolfes wurde von

seiner Anpassungsfahigkeit an viele
Lebensraume unterstiitzt. In Stdeuropa
haben die Wolfe zum Beispiel gelernt, in Abfal-
len nach Futter zu suchen und auf Vieh Jagd
zu machen. Infolgedessen wurden in vielen
Gebieten MaBnahmen zum Schutz von Scha-
fen und Rindern als Alternative zum simplen
Abschuss der Wélfe eingefiihrt. Die Wilderei
ist dennoch eine der groBten Bedrohungen
der Wélfe in Europa. In vielen osteuropaischen
Landern (wo der Wolf nur in Anhang V der
Habitatrichtlinie vorkommt) ist die Wolfsjagd
nach wie vor legal. Wird sie allerdings entspre-
chend gehandhabt, sollte es keine Probleme
mit der Wahrung des glinstigen Erhaltungszu-
standes der Art geben.

Im Norden jagen die Wolfe vor allem Rothir-
sche und Elche und sind in der Regel groBer.
Ein durchschnittlicher erwachsener ménnli-
cher Wolf wiegt zwischen 40 und 50 kg (und
ist bis zu 150 cm lang), wahrend ein Weibchen
zwischen 30 und 50 kg wiegt. Der Wolf ist nach
dem Bér das zweitgroBte Raubtier Europas.

Der Wolf ist zwar in der Habitatrichtlinie geli-
stet, aber die Erhaltungsbemiihungen sind
in vielen européischen Lé&ndern in der Ver-
gangenheit durch mangelnde Informationen
Uber die exakte Anzahl und die Standorte der
Wolfsbesténde behindert worden. LIFE-Natur
Projekte zur Unterstltzung der Wolfsbesténde
umfassen die Bereitstellung solcher Daten und

Photo: Jo@o Pedro Silva

Der Wolf hat in den letzten Jahren einen groBen Teil Europas wieder besiedelt.

die Bewertung der Auswirkungen der Wolfs-
besténde auf ihre Umgebung.

Das Image der Woélfe bei der jeweiligen
Bevélkerung ist ebenfalls Thema dieser
Projekte gewesen, und es sind offentliche
Sensibilisierungskampagnen durchgefiihrt
worden, um die Offentlichkeit iiber die
Bedeutung der Erhaltung von Raubtieren
und deren potenziellen Vorteile fiir die Bevdl-
kerung, zum Beispiel durch Okotourismus,
zu informieren. LIFE-Natur Projekte haben
gezeigt, dass Tétigkeiten der Menschen und
Raubtiere nebeneinander existieren kénnen.
LIFE hat die Errichtung von Elektrozdunen
kofinanziert und Landwirte in Mittel- und
Stdeuropa in der Haltung von Herden-
schutzhunden ausgebildet.

Wolf: Erfahrungen in Nordkarelien, Finnland

In Finnland ist die Einstellung der Bevolkerung in vielen Studien unter-
sucht worden. Eine Studie des Jahres 2001 (iber Jager in Nordkarelien (das
Hauptverbreitungsgebiet des finnischen Wolfshestands) zeigte zum Beispiel, dass
Wolfe immer noch gefiirchtet sind und die Reduzierung ihrer Anzahl noch immer
gefordert wird. Der Autor der Studie erldutert, dass es zwar immer Angste vor
GroBraubtieren gegeben hat, aber da der Bestand in den letzten Jahren zuge-

nommen hat, ist diese Angst immer stérker Gegenstand einer éffentlichen Debatte geworden. Laut
dieser Studie hat das allgemeine Gefiihl der Unsicherheit der heutigen Gesellschaft zu einem Bediirfnis
nach und einer Motivation zur Kontrolle des unmittelbaren Umfeldes gefiihrt: GroBraubtiere stellen eine
unbekannte Gefahr im Umfeld der Menschen dar, und die Menschen haben das Gefiihl, dass sie diese
Gefahr beherrschen miissen. Die Studie kam zum Schiuss, dass die Bevélkerung auch frustriert darti-
ber war, dass sie zu wenig Einfluss auf die Bewirtschaftungspléne von Wolfen ausiiben kann.
Finnland hat auf diese Anliegen mit einer 6ffentlichen Debatte als Ausgangspunkt fiir einen
Managementplan reagiert. Dieser sieht auch die Griindung regionaler Diskussionsgruppen mit

verschiedenen Akteuren vor.

Managementplan ftr den Wolfsbestand in Finnland
http://wwwb.mmm.fi/julkaisut/julkaisusarja/2005/MMMjulkaisu2005_11b.pdf

2000

O Projektreferenz:
LIFEO4 NAT/IT/144
Website:
http://www.life-coex.net

Solche Initiativen sind europaweit koordiniert
worden. Diese Projekte haben eine Zunahme
der Wolfsbestande in Kroatien, Italien, Portu-
gal und Spanien erleichtert. Ein LIFE-Natur
Projekt zur Erhaltung der Wélfe lauft derzeit
ebenfalls in Ungarn.

O Projektreferenz:
LIFEOO NAT/H/7162
Website:
http://www.vvt.gau.hu

EU25 plus Bulgarien und Ruménien
- zwischen 12.500 und 14.500 Woélfe
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Schéferhunde leben mit ihren Herden, um eine starke Schutzbeziehung aufzubauen.

Heulende Wolfe und hungrige Baren

In einer Filmkomé&die entscheidet der Besitzer eines ums Uberleben kdmpfenden Zoos die

Anschaffung ,,wilder Kreaturen”, um die Besucherzahlen anzuheben. GroBraubtiere sind vielleicht

in Kafigen sehr beliebt, aber in freier Wildbahn rufen sie eher Besorgnis hervor, vor allem bei den

Landwirten, die um ihre Viehbestande fiirchten.

Nach Jahren der beinahe Ausrottung in
weiten Teilen Europas lernen die Men-
schen jedoch, wie sie wieder mit GroBraub-
tieren leben kdnnen. Durch eine Umkehrung
des riicklaufigen Trends der Béren- und
Wolfsbestédnde wird die Notwendigkeit von
SchutzmaBnahmen gegen Angriffe auf Vieh-
bestande immer gréBer.

In Teilen ltaliens ist die Zahl der Béren und
Woélfe infolge von Landflucht, Aufforstung
und Einfihrung von Gesetzen zum Schutz
gefahrdeter Arten angestiegen.

Ein Rinderziichter in der weitgehend land-
wirtschaftlich geprégten Provinz Perugia in
Umbrien sagt, dass er bis vor zehn Jahren
keine Probleme mit Wélfen gehabt habe,
die seine Kélber angreifen. Seitdem verliere
er durchschnittlich 10 Kélber pro Jahr. Er
erhélt zwar eine Entschédigung in Hoéhe
von rund 500 € pro Kalb von den Pro-
vinzbehdrden, aber seiner Aussage nach
spiegelt dieser Betrag nicht den tatséch-
lichen Wert des Tieres wider. Das Fleisch

aus seiner Zucht kann einen héheren Preis
auf dem Markt erzielen.

Der Gesamtbetrag der von der Behorde
ausgezahlten Entschédigungsleistungen
an Landwirte ist zwar betrachtlich, aber die
zusétzlichen Mittel fur VorbeugungsmaBnah-
men sind nicht vorhanden. Aber dank eines
von LIFE kofinanzierten Projekts ist eine
Lésung gefunden worden. Das LIFE Coex-
Projekt ,Wildlife and Agriculture: minimising
the conflict through damage prevention”

Ein Landwirt in den Abruzzen zeigt die von
Béren verursachten Schaden an seinen
Bienenstdcken.

(Natur und Landwirtschaft: Minimierung des
Konflikts durch Schadensverhiitung) unter-
stlitzt derzeit Partnerorganisationen wie die
Provinz Perugia mit den notwendigen Mitteln
zur Errichtung von Elektrozdunen, die die
schatzungsweise 6 bis 7 Wélfe der Region
auBen vor halten.

Vor der Errichtung seines Zaunes hatte der
Viehziichter erfolglos eine Schreckschuss-
anlage genutzt (an die sich die Wolfe schnell
gewohnten), aber jetzt kommen so gut wie
keine Schéaden an seinem Viehbestand durch
Wolfe mehr vor. Durch Ausgaben in Hohe
von 1.700 € konnte ihm die Provinz bei der
Errichtung eines 7 ha weiten Zaunes helfen,
der zwar nicht sein gesamtes Weideland
umschlieBt, es ihm aber erméglicht, seine
tréchtigen Kihe im geschiitzten Bereich zu
halten. Bei einem Bestand von 500 Kiihen
wird auf dem Bauernhof fast jeden Tag ein
Kalb geboren.

Das Verméchtnis des LIFE Coex-Projekts,
das im Jahr 2002 anlief und die Hélfte seiner
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Laufzeit erreicht hat, wird allerdings nicht nur
die Menge der mit seiner Hilfe errichteten
Zaune sein, sondern auch der Beweis, dass
es méglich ist, Viehzucht und Landwirtschaft
neben Raubtieren zu betreiben.

Parkleben

Bei LIFE Coex handelt es sich um ein ehrgei-
ziges und weitreichendes Projekt, das — wie
sein Name sagt - auf den Nachweis abzielt,
dass Menschen und Raubtiere nebeneinan-
der existieren kénnen. Das Projekt wird vom
Institut fiir angewandte Okologie in Rom
koordiniert und hat Partnerorganisationen in
Kroatien, Frankreich, Portugal, Spanien und
I[talien, wo es in den beiden Regionen Abruz-
zen und Umbrien tétig ist. In den Abruzzen
sind die Partner der Gran Sasso (héchster
Berg des Apennins, der sich auf das italie-
nische Festland erstreckt) und der National-
park Monti della Laga sowie der Nationalpark
Majella und der groBe Nationalpark Abruz-
zen, Lazio und Molise.

Die Summe der Entschédigungsleistungen
fur Wolfsschaden ist durch die Finanzierung
eines Tierarztes im Rahmen von LIFE gesenkt
worden. Der Tierarzt kann feststellen, ob die
Beschadigung einer Herde von einem Wolf
oder einem anderen Tier wie z. B. einem
streunenden Hund oder einem Wildschwein
verursacht worden ist. Nach Angaben des
Parks ist der Betrag der von ihm zu leisten-
den Beschadigungen infolgedessen um rund
50% ,dramatisch” zurlickgegangen. Laut
Projektkoordinatorin Annette Mertens ist die
Entschadigung fir die Land-
wirte ,eher eine geflihls-

Braunbér (Ursus
arctos)

12 2000

In den Abruzzen schitzen Elektrozdune Obstplantagen und Bienenstécke vor Béren.

maBige als eine wirtschaftliche Frage“. ,Der
Wolf musste als Siindenbock herhalten”, so
Annette Mertens.

Eine andere Mdglichkeit zum Schutz des
Viehbestands vor Wélfen sind Schéfer-
hunde. Diese Praxis ist in einigen Teilen
ltaliens verschwunden. Das Projekt spendet
Schafszlichtern Maremme-Abruzzen-Sché-
ferhundwelpen. Diese Hunde wachsen in
ihren Herden auf, und es entsteht eine enge
Bindung zu den Schafen. Eine starke Identi-
fizierung mit der Herde ist notwendig, damit
der Hund nicht davonl&uft und die Herde
schutzlos Angriffen Uberlasst.
Mertens ist der Uberzeugung,
dass solche Spenden ein
wichtiger Schritt in
die richtige Rich-
tung sind und zu
guten Beziehungen
zwischen Parkleitern
und Landwirten beitragen.
,Das Projekt zeigt, dass die Park-
leitung etwas fir sie tut“, so Mertens.

Ein Landwirt berichtet, dass er 40 Schafe
bei einem einzigen Vorfall verloren habe.
(Dieses ,,UbermaBige Toten” / ,Surplus-
Killing“ ereignet sich, wenn ein Raubtier
instinktiv alles tétet, was zu flichten
versucht.) Die Hunde kénnen zwar Ziel
eines Angriffs sein, aber zwei Hunde
sind oft stark genug, um mit einem
Wolf fertig zu werden. Es wird
angenommen, dass 50 Wolfe
in 6 Gruppen in den Parks
Gran Sasso und Monti
della Lage leben,
wo Rothirsche wie-

der angesiedelt werden, um den Gruppen
Nahrung zu bieten. (Zahlungen sind durch
die Untersuchung von Wolfsgeheul und das
Sammeln genetischer Proben aus speziellen
Fallen, die dem Tier im Vorbeigehen etwas
Fell ausreiBen, méglich.)

Landwirte haben die Schaferhund-Initiative
begriiBt und kdénnen sich vorstellen, die Wel-
pen zur Zucht zu verwenden. Ein Landwirt
erklart, dass er die Hunde gerne hat, weil sie
ihn sowohl vor Wélfen als auch durch ihr Bel-
len vor Fremden auf dem Grundstlick war-
nen. Die speziell geziichteten Hunde sind viel
weniger wild als die sonst verwendeten Tiere
(d. h. diejenigen, die nicht im Rahmen des
Projekts gespendet wurden) und sind den
Kontakt zu Menschen viel mehr gewohnt.
Da die Parks von immer mehr Menschen
besucht werden und der Kontakt zu Men-
schen wahrscheinlicher ist, sind solche Qua-
litdten auBerordentlich wiinschenswert.

Anderungen in den Methoden zur Jagd von
Wildschweinen werden auch dazu beitra-
gen, Wolfe und Baren in den Nationalparks
zu schiitzen. Im Gran Sasso Park bitten die
Leiter J&ger darum, einen angeleinten Hund
zu verwenden (anstatt einer Gruppe freilau-
fender Hunde), um Wildschweine kontrollier-
ter aufzustdbern. Der Park ist der Uberzeu-
gung, dass diese Methode dazu beitragen
wird, dass weniger Raubtiere versehentlich
abgeschossen werden. Laut Osvaldo Locas-
ciulli ist es fur den Park von Vorteil, dass der
Park als besonderes Schutzgebiet von der
EU ausgewiesen worden ist. ,GGB-Lebens-
rdume geben der Leitung die Méglichkeit,
strengere Bestimmungen im Bereich Jagd
umzusetzen,” so Locasciulli.



Die Nachfrage nach Elektrozdunen hat in der
umbrischen Provinz Terni zugenommen, weil
sich die von LIFE finanzierten Zdune als erfolg-
reicher Schutz der Felder erwiesen haben.

Schutz der Felder

Schatzungen der Zahl der in den Natio-
nalparks der Region lebenden Braunbéren
variieren. Einige gehen von 35 bis 60 aus,
von denen die meisten im Park Abruzzen
leben. Béren sind zwar Raubtiere, aber sie
erndhren sich auch von Friichten und Honig
und beschadigen die Felder der Landwirte.
Im Rahmen des LIFE Coex-Projekts konnte
der Nationalpark Abruzzen in Ortona dei
Marsi einen Elektrozaun errichten, der Baren
daran hindert, in vier private Obstplantagen
vorzudringen. Auf Grund der groBen Vielfalt
der Flora ist diese Region besonders gin-
stig firr die Aufstellung von Bienenstdcken,
und der Schutz dieser Standorte war eben-
falls wichtig. Ein Bar kann die Arbeit eines
ganzen Jahres zerstoren - dieses Jahr rich-
tete ein B&r zum Beispiel in einer einzigen
Nacht Schéaden in Héhe von 5.000 € an.
Dank der Zaune war der Nationalpark in der

Lage, die Héhe der an Landwirte gezahlten
Entschédigungen deutlich zu senken.

Ahnliche Beispiele fiir die Errichtung von
Zaunen gibt es in Umbrien, eine fir ihre
Weine bekannte Region. Elektrozaune in
der Néhe von Orvieto schitzen vor allem
den Weinanbau (neben anderen Feldfriich-
ten) vor Wildschweinen. Die Provinz Terni
zahlt zwar hohe Summen zur Entscha-
digung, aber die Landbesitzer sind der
Ansicht, dass die Entschadigungen nur den
Schaden an den Reben und nicht den Wert
des Weins abdecken. Vor der Errichtung
des Zauns, so ein Weinproduzent, habe der
Schaden an seinen Chardonnay-Reben den
Prozentsatz seiner WeiBweine aus kontrol-
liertem Anbau gemindert. Durch den Zaun
konnte das Problem um ,99%“ gesenkt
werden, und ein gelegentlich eindringendes
streunendes Wildschwein verursacht keine
groBen Schaden.

Die Errichtung von Zaunen ist das Ergebnis
eines Kompromisses zwischen den Inter-
essen der Jager und der Landwirte, der
letzteren geschiitzte, eingezéunte Bereiche
bietet und die Fruchtwechselwirtschaft im
Vergleich zu friiher erheblich vereinfacht.
Eine Minderung der durch Wildschweine
verursachten Schéaden senkt den Jagd-
druck, der sich storend auf Wolfe auswir-
ken kann (d. h. unkontrolliertes Jagen, dem
Wélfe zum Opfer fallen kénnen). Gian Paolo
Pollini von der Provinz Terni meint dazu:
+Es war in gesellschaftlicher Hinsicht wich-
tig, eine Zusammenarbeit aufzubauen.”
Die Provinz ermutigt auch Anderungen bei
der Jagd auf Wildschweine nach Vorbild
der Anderungen in den Nationalparks der
Abruzzen.

In Ortona dei Marsi hat der Nationalpark Abruzzen vier private Obstplantagen eingezdunt.

Photo: IWRC/Artur V. Oliveira

Iberischer wolf (Canis lupus)

Nicht alle Landwirte standen der Errichtung
von Z&unen offen gegeniber, und viele
waren anfangs skeptisch. Aber durch Mund-
zu-Mund-Propaganda hat das Interesse an
der Errichtung von Z&unen zugenommen.
Die Provinz ist zwar nicht in der Lage, alle
Kosten fiir die inzwischen eingehenden
Anfragen abzudecken - zu Beginn des Coex-
Projekts richtete sich die Provinz an die Hofe,
die am stérksten betroffen waren - aber sie
baut derzeit einen Dialog mit den lokalen
Produzenten aus und kann als Beraterin fir
die Errichtung weiterer Z&une dienen. Pollini
meint: ,Die Zusammenarbeit wird auch nach
der EU-Finanzierung bestehen bleiben, weil
die Menschen die Méglichkeiten schétzen.
Sie wissen, dass es Ldsungen gibt.”

Ein solcher Dialog ist ein zentraler Bestand-
teil des Projekts, den die Organisatoren
unbedingt hervorheben méchten. Laut
Simone Ricci vom Institut fiir angewandte
Okologie basiert der Schutz auf einem
Kompromiss zwischen Wolf (oder Bér) und
den menschlichen Tatigkeiten. ,Man muss
in einen Dialog mit allen Beteiligten treten,”
so Ricci. Die Initiativen in Terni zeigen, dass
die Wildschweinjagd und Landwirtschaft
vereinbar sind, aber sie sind auf den Wolf
ausweitbar. In ihnen zeigt sich die Machbar-
keit der Koexistenz.

O Projektreferenz:
LIFEO4 NAT/IT/144
Website:
http://www.life-coex.net

2000 13


http://www.life-coex.net

14

COUNTDOWN
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Drei Jahre, um den Ruckgang
der biologischen Vielfalt aufzuhalten

Regierungen haben weltweit versprochen, die biologische Vielfalt bis 2010 zu retten. Zu den von

den européischen Landern zur Erreichung dieses Zieles in Angriff genommenen Methoden gehdren

die Partnerschaften im Rahmen von Countdown 2010, einem Bulndnis von Regierungen und NRO.

Diese Initiative lief im Mai 2004 an und wird von der Weltnaturschutzunion (IUCN) unterstiitzt.

ie europdischen Staats- und Regierung-

schefs einigten sich im Jahr 2001 in
Goteborg darauf, dem Verlust der biologischen
Vielfalt bis zum Ende des Jahrzehnts Einhalt
zu gebieten. Das Ziel erkennt die zunehmende
Bedeutung des Schutzes der biologischen Viel-
falt an. Jiingste Studien haben gezeigt, dass
weltweit zwei Drittel der Okosysteme riicklaufig
sind. Die EU bemiht sich weltweit um eine Fiih-
rungsposition bei der Suche nach Lésungen im
Rahmen der Konvention der Vereinten Nationen
Uber biologische Vielfalt.

Die Kommission veréffentlichte im Mai 2006
eine Mitteilung, die einen ehrgeizigen Fahrplan
aufstellt, um dem Verlust der biologischen Viel-
falt bis 2010 Einhalt zu gebieten. Sie umfasst
einen EU-Aktionsplan, aus dem die jeweiligen
Verantwortlichkeiten der EU-Institutionen und
Mitgliedstaaten sowie die Indikatoren zur Uber-
wachung von Fortschritten und ein Zeitplan fir
Bewertungen hervorgehen. Es wird klar und
deutlich gesagt, was zu tun ist, um den Verlust
der biologischen Vielfalt in der EU zu stoppen
und um die internationalen Verpflichtungen zur
Erhaltung der biologischen Vielfalt weltweit zu
erflillen. AuBerdem wird ein Beratungsmecha-
nismus geschaffen, der es den Entscheidungs-
trégern erleichtern soll, das vorhandene Wissen
besser zu nutzen.

Countdown 2010 kann diesen Plan entschei-
dend voranbringen. Countdown 2010 stellt
das Profil der biologischen Vielfalt und des
2010-Ziels in den Vordergrund und verleiht den
Errungenschaften seiner Partner Sichtbarkeit.
Es bietet ebenfalls eine Plattform fiir Kommu-
nikation, Erfahrungs- und Wissensaustausch
der Organisationen, die sich auf verschiedene
Aspekte der biologischen Vielfalt konzentrieren.
Um die Fortschritte auf dem Weg zum 2010-Ziel
bewerten zu kénnen, entwickelt Countdown
2010 eine ,Scorecard”, mit deren Hilfe Erfolge
einfach bekannt gemacht und die Bereiche auf-

&

2000

BaumweiBling Aporia crataegi.

gezeigt werden kdnnen, die weitere Aufmerk-
samkeit bendtigen.

Im Jahr 2005 wurde die Countdown 2010-
Scorecard in der Region Noord Brabant in
den Niederlanden, der ersten Partnerregion,
getestet. Countdown 2010 arbeitet mit den
Akteuren aller Ebenen zusammen, auch mit
regionalen Behdrden. Aktivitten auf lokaler
Ebene kdnnen sehr kosteneffektiv durchgefiihrt
werden, insbesondere um das lokale Interesse
hervorzurufen. Noord Brabant hat eine lokale
Strategie flr biologische Vielfalt sowie eine
regionale Plattform zum Austausch von Fach-
wissen entwickelt.

Ein Problem ist der Mangel an Fachwissen
(iber biologische Vielfalt bei den lokalen Ver-
waltungsbeamten. Zur Uberwindung dieses
Problems hat Countdown 2010 neue Part-
nerschaftsformen zwischen den lokalen
Regierungen verschiedener Lander gefordert
und unterstiitzt, die einen Austausch entspre-
chender Erfahrungen ermdglichen.

Bei der Vertragsstaatenkonferenz zur Konven-
tion tiber biologische Vielfalt haben Countdown
2010 und UNITAR ein Kapazitatsaufbaupro-
gramm gestartet, um die lokalen Behorden mit

e ———

Fachwissen und Kenntnissen iiber biologische
Vielfalt auszurlsten. Darliber hinaus wird das
neue Programm, das zusammen mit ICLEI,
dem Netzwerk der Stadte und Gemeinden fiir
Nachhaltigkeit, eingerichtet wurde, die Partner
bei der Konzipierung lokaler Aktionspléne zur
Einbeziehung der biologischen Vielfalt in die
Stadtplanung untersttzen.

Countdown 2010 wird auch zur Verwirkli-
chung des Ziels des Natura 2000 Netzes
beitragen. Die MaBnahmen, die zur Errei-
chung des 2010-Zieles ergriffen worden
sind, werden die Notwendigkeit der Wahrung
der biologischen Vielfalt in der Offentlichkeit
bekannt machen. AuBerdem soll ein maB-
geschneidertes Kommunikationswerkzeug
an Stadte und Gemeinden weitergegeben
werden, um sie bei der Sensibilisierung der
Birger zu unterstiitzen. Auf diesem Wege
werden die optimalen Verfahrensweisen beim
Management der Natura 2000 Flachen her-
vorgehoben, die als Modelle fiir erfolgreiche
Countdown 2010-Projekte dienen kdnnten.

http://www.countdown2010.net
http://ec.europa.eu/environment/
docum/pdf/9842de.pdf
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Europdisches Parlament
stimmt iiber die Anderung von

Website tiber ,,Good Practice”

im Bereich Naturschutz

News

Leitfaden jetzt veroffentlicht
Der Leitfaden iber die

LIFE+ ab

Das Européische Parla-
ment hat sich mit (iber-
waltigender Mehrheit
dagegen ausgesprochen,
dass die Mitgliedstaaten den groBten Teil
der LIFE+-Finanzmittel kontrollieren. Die
Kommission hatte vorgeschlagen, das
80% der EU-Finanzmittel fiir die LIFE+-
Projekte den Mitgliedstaaten zugewiesen
werden. Die Verordnung geht jetzt in die
Schlichtung.

Das Parlament ist der Auffassung, dass
die Umweltpolitik auf europdischer Ebene
ausgearbeitet und umgesetzt werden
sollte. Wahrend der Debatte im Parlament
betonte die Berichterstatterin des EP
fur das Gesetz, Marie Anne Isler Béguin
(Griine) die jlingsten Erfolge der Umwelt-
politik der Gemeinschaft und erklérte, dass
eine Renationalisierung der Umweltpolitik
zu einer langsamen Unterwanderung des
gesamten européischen Einigungspro-
zesses fiihren wiirde.

Rat und Parlament sind ebenfalls in Bezug
auf die Art der zu unterstlitzenden Pro-
jekten geteilter Meinung. Der Gemeinsame
Standpunkt des Rates, der den Kommis-
sionsvorschlag unterstutzt, fordert 40%
der Haushaltsmittel zur Unterstltzung der
Natur und der biologischen Vielfalt. Das
Parlament fordert allerdings einen héheren
Anteil, mindestens 55%.

Die Kommission hat auf ihrer Natur-Home-
page eine besondere Website eingerich-
tet. Mit ihrer Hilfe sollen die verschiedenen
Managementformen illustriert werden,
die in einer Reihe von Situationen euro-
paweit genutzt werden kénnen, und der
Austausch bewéhrter Verfahrensweisen
gefordert werden. 25 praktische Beispiele
flr erfolgreiche Management-Methoden
und Lésungen werden vorgestellt, jeweils
aus Projekten, die im Rahmen von LIFE-
Natur finanziert werden.

Sie decken fiinf verschiedene Sektoren
ab: Landwirtschaft, Forstwirtschaft,
Flisse, Meeres- und Feuchtgebiete.
http://ec.europa.eu/environment/nature/
nature_conservation/natura_2000_net-
work/managing_natura_2000/exchange
of_good_practice/index.htm/

Finanzierung von Natura
2000 ist vor kurzem ver-
offentlicht worden. Er
steht in 20 Sprachen zur
Verfigung und kann in
der Papierversion auf
der Natur-Homepage der Kommission
(siehe Link oben) bestellt oder online
unter folgender Adresse abgerufen
werden:
http://ec.europa.eul/environ-
ment/nature/nature_conservation/
natura_2000_network/financing_natura_
2000/guidance/index_en.htm

Natura 2000, Erhaltung in
Partnerschaft

Diese Broschure untersucht = s+
die Auswirkungen von Natura

2000 auf die Bewirtschaftung
verschiedener Sektoren der
Bodennutzung und erdrtert
die verfiigbaren Optionen fiir
die Arbeit in Partnerschaft mit
verschiedenen Interessen-
gruppen, um Europas reiches
Naturerbe zu schiitzen und
gleichzeitig eine nachhaltige
Entwicklung zu férdern.

http://ec.europa.eu/environment/nature/
nature_conservation/useful_info/docu-
ments_publications/pdf/stakeholder.pdf

Photo: European Commission

Soledad Blanco, Direktorin GD
ENV, (links) und das Projekt-
team prtifen die im Rahmen des
Projekts LIFE02 NAT/E/8609 in
Dofiana durchgefiihrten Verdnde-
rungen des StraBenverlaufs
Photo: Européische Kommission

Soledad Blanco, Direktorin fiir Internationale
Angelegenheiten der GD Umwelt, besuchte

vor kurzem ein Pardelluchs-Projekt im
Rahmen von LIFE-Natur im siidspanischen
Andalusien. Der Besuch unterstreicht, welch
groBe Bedeutung die Kommission dem Erhalt
der kritisch geféhrdeten Katzenart beimisst.
Das Projekt ,,Conservation and reintroduction
of the Iberian lynx in Andalusia,, (Erhaltung
und Wiederansiedlung des Pardelluchses in
Andalusien) wird mit 26 Millionen € von der EU
kofinanziert — das groBte Budget, das einem LIFE-
Projekt je zugewiesen worden ist.

Das Projekt wurde 2006 gestartet. Es zielt auf

die Entwicklung einer umfassenden Strategie zur
Erhaltung der Luchse in Andalusien ab und lduft

2011 aus. Es wird von der Regionalregierung
Andalusien (Junta) koordiniert, die bereits ein
friiheres Projekt tiber die Bewirtschaftung der
Lebensraume und (iber das wichtigste Beutetier des
Luchses, das Wildkaninchen, koordiniert hat.

Das neue Projekt baut diesen Ansatz aus und
bereitet Gebiete in Dofiana auf die Wiederansiedlung
von in Gefangenschaft geborenen Luchsen

vor. Im Rahmen des Projekts sollen ebenfalls
MaBnahmen umgesetzt werden, um die Zahl der
Verkehrsunfallen zum Opfer fallenden Tiere zu sen-
ken und die Bevélkerung der Gegend stérker fir die
Erhaltung der Art zu sensibilisieren.

Die Zahl der Pardelluchse ist zwar gefahrlich
niedrig, aber 2006 wurden 58 Junge geboren, im
Vergleich zu 37 im Vorjahr.
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Neue EU-Kohasionspolitik
(2007-2013)

Ab 2007 wird die EU eine neue und stér-
ker integrierte Regionalpolitik umsetzen,
die den Zeitraum 2007-2013 abdecken
wird. Alte und neue Mitgliedstaaten
werden nicht mehr getrennt behandelt.
Die Verfahren sollen vereinfacht und die
Finanzierung auf die bedurftigeren Regi-
onen der EU25 konzentriert werden. Fir
den neuen Zeitraum wird der Gesamt-
haushalt fir Struktur- und Kohasions-
fonds bei zirka 308 Milliarden € liegen.
Dieser Betrag stellt 36% der Gesamtaus-
gaben der EU in diesem Zeitraum dar.
Weitere Informationen kénnen der Mittei-
lung entnommen werden:
http://ec.europa.eu/regional_policy/
sources/docoffic/2007/osc/index_
en.htm

Der Umfang der MaBnahmen, die im
Rahmen der Verordnung uber die Ent-
wicklung des landlichen Raums finan-
ziert werden konnen, ist in der Zwi-
schenzeit ebenfalls erweitert worden.
Eines der Ziele besteht darin, durch die
Foérderung lokaler ManagementmaB-
nahmen, die der biologischen Vielfalt in
Europa und insbesondere dem Natura
2000 Netz zugute kommen, zur Verbes-
serung der Umwelt und der Landschaft
beizutragen.

http://ec.europa.eu/agriculture/rurdev/
index_en.htm

Umsetzung und Verwaltung
von Natura 2000

Ein von der Européischen Kommis-
sion flr die neuen Mitgliedstaaten und
beitretenden Staaten in Auftrag gege-
benes Ausbildungsprogramm luft seit
2005. Es unterstutzt die Behdrden bei

der Umsetzung der beiden EU-Natur-
schutzrichtlinien. Sitzungen und nati-
onale Workshops sind zum Austausch
von (positive und negative) Erfahrungen
abgehalten worden, und um praktische
Beispiele zu Themen wie Artikel 6 und
Umweltvertraglichkeitspriifungen,
Informationskampagnen, offentliche
Beteiligung usw. zu priifen:
http://www.umweltbundesamt.at/
umweltschutz/naturschutz/nat_
international/training_natura2000/.
Setzen Sie sich mit dem Projektleiter in
Verbindung unter:
wolfgang.suske@umweltbun
desamt.at.

Die gesammelten LIFE Natur-
Projekte 2006

Im Jahr 2006, dem letzten Jahr des
Programms LIFE Ill, hat der Teilbe-
reich LIFE-Natur tber 70 Millionen €
fir 61 neue Naturschutzprojekte zur
Unterstutzung der Umsetzung des
Natura 2000-Netzes bereitgestellt.
Dieser Betrag entspricht etwa 55%
der gesamten Projektkosten. Diese
Sammlung enthélt Einzelheiten (ber
die Projekte in 20 L&ndern, ein-
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AuBerdem sind dieser Newsletter sowie weitere Informationen und Dokumente auf der
Homepage der EU zum Thema Naturschutz und biologische Vielfalt abrufbar:
http://ec.europa.eu/environment/nature_biodiversity/index_en.htm

Mehr zu LIFE und LIFE Natur-Projekten unter: http://ec.europa.eu/life/

2000

Amt Furveratfz ntlichungzn
Fahbigain

schlieBlich Informationen Uber die
abgedeckten Gebiete und Arten sowie
die wichtigsten Projektziele. Zu jedem
Projekt werden auch Verwaltungsinfor-
mationen einschlieBlich Kontaktdaten
angegeben.

Online auf der LIFE-Homepage in eng-
lischer Sprache abrufbar:
http://ec.europa.eullife

LIFE und europdische Walder

LIFE and Buropean fodeitt

Seit 1992 hat LIFE-Natur neben ande-
ren Finanzinstrumenten der Gemein-
schaft Projekte finanziert, die auf die
Sanierung, den Schutz oder die Erhal-
tung der biologischen Vielfalt in den
europdischen Wéldern im Rahmen
des Natura 2000 Netzes abzielen. Die
Verdffentlichung liefert Hintergrundin-
formationen Uber den europaischen
Forstsektor und Einzelheiten tiber den
Beitrag von LIFE in den Bereichen:
Waldsanierung, Waldbiodiversitat,
Forstwirtschaft und Aufbau von Part-
nerschaften zum Schutz und zur Ver-
besserung der Wélder.

Online auf der LIFE-Homepage in
englischer Sprache abrufbar:
http://ec.europa.eullife

2000

Das Natura 2000 Infoblatt spiegelt nicht unbedingt die
offizielle Sichtweise der Europdischen Kommission
wider. Vervielféltigung ist fiir nicht-kommerzielle
Zwecke unter Hinweis auf die Quelle gestattet.

€
" Gedruckt auf Cyclus®

N

100% Recycling-Papier.

KH-AA-06-002-DE-C


http://ec.europa.eu/regional_policy/sources/docoffic/2007/osc/index_en.htm
http://ec.europa.eu/regional_policy/sources/docoffic/2007/osc/index_en.htm
http://ec.europa.eu/regional_policy/sources/docoffic/2007/osc/index_en.htm
http://www.umweltbundesamt.at/umweltschutz/naturschutz/nat_ international/training_natura2000/
http://www.umweltbundesamt.at/umweltschutz/naturschutz/nat_ international/training_natura2000/
http://www.umweltbundesamt.at/umweltschutz/naturschutz/nat_ international/training_natura2000/
mailto:wolfgang.suske@umweltbun desamt.at 
mailto:wolfgang.suske@umweltbun desamt.at 
http://ec.europa.eu/life
http://ec.europa.eu/life
http://ec.europa.eu/environment/nature_biodiversity/index_en.htm 
http://ec.europa.eu/life/

	Herausforderungen für Schutz und Erhaltung
	Das Zusammenleben mit Großraubtieren kann man erlernen
	Braunbär Ursus arctos
	Pardelluchs Lynx pardinus
	Vielfraß Gulo gulo
	Eurasischer Luchs Lynx lynx
	Natura 2000 BAROMETER-Dezember 2006
	Wolf Canis lupus
	Heulende Wölfe und hungrige Bären
	Countdown-Drei Jahre, um den Rückgang der biologischen Vielfalt aufzuhalten
	natura News

